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Hr. 20—1916 Zweites Blatt der „Berner W)odx in Wort und Bild" den 13. mai

Zum berniscD=kantonakn Scfciüinaertaa vom So

©in attßcrnifcheS (Sprichwort fagt: „recEjte Seute hnBeit rechte Sar*
toffctn;" will fagen, fie fönnen tun unb fchaffen waS fie wollen, eS

tommt immer etwas rechtes baBei heraus. Unb fo war cS auch legten

taa 7. mai 1916 auf dem Spitalacker in Bern.

Scgaaren aus bcr Stabt unb bom Sanbe getommen war, um ben SOiai-

fonntag Beim alten Rationalfpiel gu berBringen, hotte feine helle greube
an ber fraftbott Bebächtigcn Slrt beS SänblerS unb ber oft fctjncibigcn

faals ben 5lnforberungen bes ©un'oes*
ratsbefogluffes com 12. September 1913
entfpredfen urtb ben Staatsrat bes
ilantons ®enf mit bem ©oÏÏ3ug unb
9îed)tsnad)adf)ûmg bes ©efchluffes beauf*
tragt. —

Sämtliche Deuoorräte finb im Sorti*
fitationsgebiet Sauenftein non ben
SJtilitärbebörben befchtagnabmt roorben.

Der ©mtbesrat hat feine ©erfügung
betreffen!» bas gelbe Sd)ub3eug ber £)ffi=
3iere bahin abgeänbert, bah er ihnen
geftattet, bas 3ur3eit in ihrem ©efih fich
befinbenbe gelbe Sd)UÏ)3eug ttodj aus*
3utragen. ©euanfchaffungen bürfen aber
nur in Sdfwargleber gemaiht werben. —

Heber bie (Einfuhr non ©etroleum,
©en3in unb Seu3oI teilt bas Td>toei3e=
rif<he ©oltswirtfçhaftsbepartement fol*
genbe 3of)fen mit: Die (Einfuhr3iffern

für ben ÜDtonat ©prit 1916 finb fot*
genbe: ©etroleum 1,775,340 kg, ©en*
3in unb ©engot 1,511,229 kg. 3m
©îonat 3Jîâr3 1916 mürben eingeführt:
©etroleum 1,119,120 leg, Sen3in unb
23en3ol 522,920 kg. £Bte aus biefen
3ahlen fjeroorgeht, ift es erfreutidjer*
weife gelungen, bie (Einfuhr 3u fteigern.

Der ©unbesrat hat bie Slbhaltung
einer fd)wei3erifd)en ilunftausftellung in
3ürich im 3al)re 1917 befchloffen. —

Die Ausgaben für bie ©tobitifation
ber TIrmee haben mit (Enbe ©prit ben
Setrag oon 348,500,000 tränten er'
reicht. —

Die fran3öfiiihe 3oIInerroaItung erläfet
eine ©orfebrift, wonach ihr 80®/o ber
Uollis, bie aus grantreich unb (Eng*
tanb nach ber Schwei fpebiert werben
Folien, ihr 3ur ©eoifion oorguführen finb.

Weibel Sritz (Schwinger) mit Bacbmann (turner), Zofingen.

Sonntag. @S foil cS einer nur fdjon mit bem SBetter Beffer treffen, als
bie ©erner! SBorljer regnetS unb nachher regnets, aBer gmifchenbrin ift
ein wunberhübfeher äRaifonntag eingefchàltet, wie man ihn gu einem
Scgwingfeft nicht ßräber Brauchen tonnte: Sîicht gu geig unb nicht gu
tiihl, hte unb ba Sonne unb Bjtc unb ba trüB, aber teinen ®ropfeu
Stegen Bis bas geft üBerort ift. ttebrigenS: was geft? ©S War ein
frieblicher SBcttfampftag ohne Siufitgetfchinner unb 5ßautenfcglag unb
geftgug, alfD tein geft im Betannten Sinne. ®afür würbe aber gejobelt,
gefungen unb gefegwungen waS baS Qeug hielt, aber einfach unb fdjlidjt,
man hätte fich auf eine Sllm üerfegt glauben tonnen, wo eS gwifchen
gwei 21Ipbörfern um ©gre unb Schafe ging. Stuf bie legtern mufften
bie Sieger freilich bergichten, benn bie Sßeranftalter hotten St£ic£fidE)t auf
bie BitterBöfen $eiten genommen unb baS Sammeln bon ©aBen unter*
laffen. Ilm fo höher muh ben Schwingern ihr ©rfegeiuen in }p ftatt*
licger Saht angerechnet werben; eS waren an bie 100 Xurner unb
Sc|winger auf bem $tag, bie auf Pier flögen um bie fßalme beS ®ageS,
um einen ©icgenlau&trang, tftmpften. Unb eS würbe B»etg, auSbauernb,
mit Sraft unb ©efegid gefegwungen. ®aS ©crnerbolt, bas • in gellen

Berber Sritz (turner), Bern mit Sreiburgbaus (Schwinger),
•Cangentbal.

©elenfigfeit bes SturnerS. So würbe ber ®ag gu einem wahren SloIfS*
feft im Beften Sinne unb als aBenbS turg bor 6 Uhr §err Slafer aus
Sangnau baS SBort gu einer batcrtänbifchen 8IrtfpradE)e ergriff, munöerte
fich jeber bariiber Wie rafeg bie Stunben im Schauen unb SRiterleßen
auf bem Sdjwingplag bahingefchwunben finb. SlBcnbS bereinigten bie
SoblertluBS bie Schwinger unb ihre (Säfte gu einem gemütlichen Sig
im ©rohen SorngauSMer, um bie SBeranftattung in heimatlichen SBeifen
auStlingen gu laffen. gotgenbe 15 Schwinger unb ®urner tonnten mit
träfen auSgegeichnet werben: 1. Dtang. Salgtnann ©ottlieB, Schang*
nau, 64,5fßuntte; 2a. äReper £anS, Sangentgal, 63,5; 2b. SUtofer Sari,
DBerBurg, 63,5; 3. S3ärtfc£)i §anS, SRüegSau, 63; 4. Sung 9tub., ÜReiniS*
Berg, 62,5; 5a. fRüfjli ©rnft, Sürich, 62; 5b. ®ß6eli ©., ©crlafingen, 62;
6 a. SBibmer ©rnft, SKabretfch, 61,5; 6 b. Genfer ©rnft, Sangnau, 61,5;
6 c. ÜReper Dî., Sangenthat, 61,5 ; 7 a. ©rogenBacher §anS, Ugigen, 61;
7 b. ©erber grig, Sern, 61; 7 c. ffäortner g., äSattenwit, 61; 7d. @ul-
benfetS SB., SSafel, 61; 7e. Sutter 9îub., Sfürert, 61. Qm 8. iRang fte*
hen Sropf, SteffiSBurg, unb SSachmann ©., gofingen. Sin SSernern fin*
ben wir noch weiter bom in ber 9îanglifte: 9a. Sang SB., 60; 10f.gal)nb
Stub., 59,5; 15b. ©rag 21b., 57; 16a. äRütter ©., 56,5, unb S3üger @b., 56.

eibgenDUenfd]aft

Der ©unbesrot bat bte Spielbant'
initiatioe, bie im Sanuar 1915 3uftanbe
tarn unb wetdje ben 3IrtiteI 35 ber
©unbesoerfaffung wie folgt abgeänbert
wtffen wollte, abgelehnt: „Die (£rrid)=
tung oon Spielbanten ift unterfagt. 5IIs
Spielbant ift jebe Unternehmung an*
3ufehen, welche ©tüdsfpiele betreibt. Die
iefet beftehenben Spielbantbetriebe finb
binnen fünf 3ahren nach Annahme biefer
©eftimmung 3u fchtiefeen." (Er hat im
fernem perfügt, bah ber Setrieb bes
Soutefpietes im 5turfaal ©enf für fo
lange oerboten wirb, als bem ©unbes*
rat nid)t ber ©adimeis erbradft wirb,
bah Organifation unb ©etrieb bes ^tur*

20—1916 Twettes klatt äer ..kernel >voche m >Vott unâ KM" à 1). Mai

îum bermsch-kantonalen Schwingertag vom 80

Ein altbcrnisches Sprichwort sagt: „rechte Leute haben rechte Kar-
toffeln;" will sagen, sie können tun und schaffen was sie wollen, es
kommt immer etwas rechtes dabei heraus. Und so war es auch letzten

tag 7. Mai 1916 aul aem Spitalacker m kern.
Schanren aus der Stadt und vom Lande gekommen war, um den Mai-
sonntag beim alten Nationalspiel zu verbringen, hatte seine helle Freude
an der kraftvoll bedächtigen Art des Ländlers und der oft schneidigen

saals den Anforderungen des Bundes-
ratsbeschlusses vom 12. September 1913
entsprechen und den Staatsrat des
Kantons Genf mit dem Vollzug und
Rechtsnachachtung des Beschlusses beauf-
tragt. —

Sämtliche Heuvorräte sind im Forti-
fikationsgebiet Hauenstein von den
Militärbehörden beschlagnahmt worden.

Der Bundesrat hat seine Verfügung
betreffeno das gelbe Schuhzeug der Offi-
ziere dahin abgeändert, daß er ihnen
gestattet, das zurzeit in ihrem Besitz sich
befindende gelbe Schuhzeug noch aus-
zutragen. Neuanschaffungen dürfen aber
nur in Schwarzleder gemacht werden. —

Ueber die Einfuhr von Petroleum,
Benzin und Benzol teilt das schweize-
rische Volkswirtschaftsdepartement fol-
gende Zahlen mit: Die Einfuhrziffern

für den Monat April 1916 sind fol-
gende: Petroleum 1,775,346 kA, Ben-
zin und Benzol 1,511,229 Im
Monat März 1916 wurden eingeführt:
Petroleum 1,119,120 1<A, Benzin und
Benzol 522,920 KZ;. Wie aus diesen
Zahlen hervorgeht, ist es erfreulicher-
weise gelungen, die Einfuhr zu steigern.

Der Bundesrat hat die Abhaltung
einer schweizerischen Kunstausstellung in
Zürich im Jahre 1917 beschlossen. —

Die Ausgaben für die Mobilisation
der Armee haben mit Ende April den
Betrag von 348,500,000 Franken er-
reicht. —

Die französische Zollverwaltung erläht
eine Vorschrift, wonach ihr 80°/» der
Kollis, die aus Frankreich und Eng-
land nach der Schweiz spediert werden
sollen, ihr zur Revision vorzuführen sind.

Weib«! Sri!? (Schwinger) mit iZschmsnn (Lurncr), Tofmgcn.

Sonntag, Es soll es einer nur schon mit dem Wetter besser treffen, als
die Berner! Vorher regnets und nachher regnets, aber zwischendrin ist
ein wunderhübscher Maisonntag eingeschaltet, wie man ihn zu einem
Schwingfest nicht bräver brauchen konnte: Nicht zu heiß und nicht zu
kühl, hie und da Sonne und hie und da trüb, aber keinen Tropfen
Regen bis das Fest Überort ist, Itebrigens: was Fest? Es war ein
friedlicher Wcttkampftag ohne Musikgetschinner und Paukenschlag und
Festzug, also kein Fest im bekannten Sinne, Dafür wurde aber gejodelt,
gesungen und geschwungen was das Zeug hielt, aber einfach und schlicht,
man hätte sich auf eine Alm versetzt glauben können, wo es zwischen
zwei Alpdörfcrn um Ehre und Schafe ging. Auf die lctztern mußten
die Sieger freilich verzichten, denn die Veranstalter hatten Rücksicht auf
die bitterbösen Zeiten genommen und das Sammeln von Gaben unter-
lassen. Um so höher muß den Schwingern ihr Erscheinen in so statt-
licher Zahl angerechnet werden; es waren an die IM Turner und
Schwinger auf dem Platz, die auf vier Plätzen um die Palme des Tages,
um einen Eichenlaubkranz, kämpften. Und es wurde heiß, ausdauernd,
mit Kraft und Geschick geschwungen. Das Bernervolk, das in hellen

Serber Sritî (burner), kern mit Sreiburghaus (Schwinger),
-Längenthal.

Gelenkigkeit des Turners, So wurde der Tag zu einem wahren Volks-
fest im besten Sinne und als abends kurz vor 6 Uhr Herr Blaser aus
Langnau das Wort zu einer vaterländischen Ansprache ergriff, wunderte
sich jeder darüber wie rasch die Stunden im Schauen und Miterleben
auf dem Schwingplatz dahingeschwunden sind, Abends vereinigten die
Jodlerklubs die Schwinger und ihre Gäste zu einem gemütlichen Sitz
im Großen Kornhauskeller, um die Veranstaltung in heimatlichen Weisen
ausklingen zu lassen. Folgende 15 Schwinger und Turner konnten mit
Kränzen ausgezeichnet werden: 1, Rang. Salzmann Gottlieb, Schang-
nau, 61,5 Punkte; 2s,, Meyer Hans, Langenthal, 63,5; 2K. Moser Karl,
Oberburg. 63,5; 3. Bärtschi Hans, Rüegsau, 63; 4. Kunz Rud., Meinis-
berg, 62,5; 5g. Rüßli Ernst, Zürich, 62; 5K. Döbeli E., Gerlasingen, 62;
6 g. Widmer Ernst. Madretsch, 61,5; 6 b. Renfer Ernst, Langnau, 61,5;
6e. Meyer R., Langenthal, 61,5; 7 g. Großenbacher Hans, Utzigen, 61;
7 b. Gerber Fritz, Bern, 61; 7 o. Portner I., Wattenwil, 61; 7à. Gul-
denfels W., Basel, 61; 7s. Sutter Rud., Büren, 61, Im 3. Rang ste-
hen Kröpf, Steffisburg, und Bachmann E., Zofingen. An Bernern sin-
den wir noch weiter vorn in der Rangliste: 9g.. Lanz W., 60; IVk.Zahnd
Rud., 59,5; 15b. Graß Ad., 57; 16g. Müller E., 56,5, und Bützer Ed., 56.

eidgenossenschaft

Der Bundesrat hat die Spielbank-
initiative, die im Januar 1915 zustande
kam und welche den Artikel 35 der
Bundesverfassung wie folgt abgeändert
wissen wollte, abgelehnt: „Die Errich-
tung von Spielbanken ist untersagt. Als
Spielbank ist jede Unternehmung an-
zusehen, welche Glücksspiele betreibt. Die
jetzt bestehenden Spielbankbetriebe sind
binnen fünf Jahren nach Annahme dieser
Bestimmung zu schlichen." Er hat im
fernern verfügt, datz cher Betrieb des
Boulespieles im Kursaal Genf für so

lange verboten wird, als dem Bundes-
rat nicht der Nachweis erbracht wird,
datz Organisation und Betrieb des Kur-



238 DIE BERNER WOCHE

Diefe Seoifion fällt in bie Serridjtungen
ber S. S. S. Die leitete bat 311 biefem
3roede in Saltorbe unb Sontarlier
„Bureaux internationaux des colis po-
staux" eingerichtet unb erbebt für ibre
Semübungen pro Softftüd eine ©ebübr
oon 50 Stappen. —

t Oberft ©mil Dmbolb.
Sim äRontag ben 1. SRai melbeten

bie 3eitungen ben ptöblieben Dob bes
3oIIbirettors ©mil Drabotb. X)te ©enfer
greife, bie erft oor einigen SEBodjen in
ihren Spalten Drabolbs ©rnennung 3um
Armeeftabs=Oberften mit längern Ar»
titeln roürbigte, fie berichtete 00II Drauer
ben Serluft, ben fie mit bem Sinfcheiben
ihres ©brenbürgers erlitten.

3a, es ift roirttid) ein grober Serluft,
ben unfer Saterland 3U oergeidjnen bat.
Sßeld) eine beroorragenbe Serfönlidjteit
unb nur fdjroer 3U erfebenber Seamter
Oberft Drabotb trar, bas tonfeten eigerot»
lieb nur SBenige 3U ermeffett. ©s be*
burfte eines ©reigniffes rote biefes krie»
ges, um DrabolDs eigentliche SBefenbeit
ins oolle fiidjt 3U feben. ©r tannte nicht
nur alte frangöfifdjen 93 earn ten ber
faoopifdjen ©renggone, fonbern ebenfalls
bie Snbuftriellen, bie 93auern, bte kauf»
leute, Sanbroerter unb tieinen 23iirger
burd) perföntidjen Umgang. SBer mit
ihm in Serübrung tarn, rouhte nicht
genug fein 2BobIrooIlen, feinen Datt,
feine fieutfeligîeit 3U rühmen, an ber
nichts 001t bureautratifber ©ngber3igteit
haftete. Unb bas ermöglichte ibm, roäb»
renb ber kriegsroirreu ben Sertebr 3roi»

fben Srantreidj unb ©enf im engern
unb mit ber ©ibgenoffenfbaft im roeitern
Sinne unenblib gu erleichtern. Seit bem
kriegsausbrudje oerfab er benn nibt nur
fein Stmt als kollbireftor, fonbern gu=
gleich in ber ©igenfdjaft als Serroat»
tungsoffigier. ©r batte lein hohes kom»
manbo, et mub'te fib als Sanbroebr»
offi3ier begnügen. Die SKilitärbebörbe
fab iebod) ein, roie Oberftteutnant Dra»
bolb eine bebeutungsoofte Arbeit mit
fo oiel ibn fpe3iell eignenden kewttniffen
oerfab unb barum rourbe er oorigen
Slonat 3um Oberften im Armeeftabe
ernannt.

äRit feiner lebten Dienftreife, bie ibn
am Samstag ben 29. April nab Seite»
garbe führte, oerbanb er einen Sefudj
in Seltep unb taum bort angetommen,
befiel ibn ein Unrooblfein. Sofort ftieg
bie Dobesabnung in ihm auf. fo baff
er 311 feinem fffreünbe fagte: „3b roerbe
bob boffentlib ' nibt hier fterben
müffen!" Aber es follte bob fo fein
— ein ©ebirnfdjtag hatte ihn getroffen,
unb als fein Sohn Senri mit Drabolbs
beftem fîreunbe. Stänberat £adjenat. in
Se%p eintraf. Tag er fterbenb unb ohne
Sefinnung, bie er roäbrenb bes 24ftün-
bigen Dobesïampfes nibt roieber er»
langte.

©ans ©enf trauert um feinen ©bren»
bürget, bas ift feine Uebertreibung, bie
fieibenfeier beroies es. Dodj nibt nur
bie Stabt, feine heften fÇreunbe, bie
Se-eine unb gaMIofen 93efannten rooïï+en
ihm bas lebte ©eleite neben, nibt a'Iem
bas SRititär. bie fantonalen unb eib<=

genöffifben 93ebörben fanbten Abgeorb»
nete. fonbern ebenfalls Srantreidj lieb

fib burb brei ÜOffi^iere in ooller Uni»
form oertreten, fo hob fdjäbten fie ben
Direttor ber 3oÏÏ3one.

f Oberft ©mil Dtabolb.

©mil Drabotb ift ein kinb unferer
Stabt. ©r rourbe 3roar, als ältefter
Sohn oon £enri Drabotb, 1856 in
Seoep geboren, fam aber früh fbon
nab Sern, roo er bie Sbulen befud)te
unb bann eine ßebre in ber bernifben
.Hantonalbanf abfotoierte. Um fib ber
eibgenöffifben Seamtentaufbahn 3U3U»
tuenden, nahm er Dienft im Sunbesbaus,
trat bann 3um 3oIIfadj über, roo er oon
ber unterften Stufe an in Satlorbe 3U

amtieren begann, ©r hatte ben ©brgei3,
es 3U etroas gu bringen; biefer 2Bitte fab
feft in ihm, eiferner SIeih unb befonbere
©ignung fehlten nibt. Son 93aIIorbe
rourbe er nab ©enf oerfebt unb fo ging
er alle Sorftufen im 3ottbienfte burb,
bis er 1905 3um Direttor bes 6. Streifes
ernannt rourbe.

©mil Drabotb machte als Drainfolbat
in Dbun bie Setrutenfdjule, rourbe 1879
fieutnant in ber Serroattung, 1882
Oberleutnant, 1887 Hauptmann, 1896
ÏRajor, 1906 Oberftteutnant unb fur3
oor feinem Dobe, am 16. 9IpriI 1916,
rourbe ihm nob bie ©enugtuung, 3um
Oberft befördert 3U roerben.

• 3n Saltorbe lernte ©mit Drabotb
SÜUIe. Clémence Scattai) fennen, bie
feine Srau rourbe uno ihm 3toei Söhne
fbenfte, oon denen ber 3üngere in ber
erften äRannesbtüte ptöblidj ftarb.
Oberft Drabotb gründete in ©enf ben
Serneroerein, Deffen ^3räfibent er bis
3U feinem Dobe blieb. — Die 93erner in
©enf oerlierén oiel an ihm. Den berbften
Sbmer3 aber bat bie SBitroe gu tragen,
benn fie hing mit fettener fiiebe unb
93erebrung an ihrem ©atten, auf ben
fie fo ftol3 roar unb über beffen 9BobI fie
00II unermüblicber Sorge roadjte.

So bat ber Unerbittliche aud) hier
rücffidjtslos ©lüd, Sehen unb 9trbeit 3er»
ftört, fo roie roir es in biefem Mxiege
geroobnt rourben, 3U3ufeben. SOlit grau»
famer ©eroalt gebt ber Sturm über bie
93tüten unb bie Früchte. 3tttemb fteben

bie SBötler, ihre klagen roerben erftieft
im Daften ber 93ernid)tungsmafcbinen. —

Die nationale grauenfpenbe, oon ber
hier roieberbott bie fRebe roar, bat nun
enbgüttig bie Summe oon 1,168,814
Uranien unb 22 Etappen erreicht unb
rourbe Donnerstag ben 4. 9Jlai öem
23unbesrat burch eine Delegation bes
Sdjroei3erif<ben ©emeinnübigen grauen»
oereins, an Deren Spibe Sri. 93ertba
Drüffet ftanb, übergeben. Serr 23unbes»
präfibent Decoppet empfing 3ufammen
mit S>errn 93unbesrat SRotta bie Dete»
gation unb nahm bie ©abe mit einem
Dantesroort an bie Sdjroei3erfrauen in
©mpfang. —

9Iuf bie öffentliche SInfrage bin, ob
ber 23unbesrat roiltens unb imftanbe fei,
für bie bei ber „Suffes"=katafttopbe
3U Schaben getommenen Sdfroeigerbür»
ger Schabenserfabanfprüdfe gettenb 3U
machen, lieb er mitteilen, bah bie ©un»
besbebörbe bereits biolomatifche Schritte
in biefer Angelegenheit getan bat, beren
©rgebnis nod) abguroarten ift. —

Oberftbioifionär Sornanb bat für bas
93egeben ber S^roeigergrenge burd)
©rioatperfonen neue, oerfchärfte 93or=
febriften ertaffen, ebenfo für bas W)oto=
grapbieren ufro. —

Die japanifche Regierung bat bei ber
93unbesbebörbe in Sern eine ©efanbt»
fchaft attrebitieren laben. Der neue ©e=
fanbte beifet S err SR iura, früher iapa»
nifdjer Sotfcbaftsrat in Saris. —

" Aus bem Bernerlanb 11

^
Sonntag ben 21. SRai finbet in

Oftermunbigen bas mittetlänbifche Dum»
feft ftatt, an Dem etroa 700 Durner
einen frieblicben 2ßetttampf im Seftions»
unb ©ingelroetttampf ausfeebten roerben.
Als Seftptab bient ber eibgenöffifche
Scbiehptah. —

Sis 311m 31. SRärg bat Unterfeen an
Sßebrmannsunterftühungen 89,898 Sr.
56 ©ts. ausbegabtt. ©egenroärtig müfjen
immer noch 55 Samilien unterftüht
roerben. —

Sei Sannroil rourbe lebte 2Bod)e bie
fieiche bes 52iäbrigen 3ofef SRüIIer oon
Seeberg, ber am 4. April feinen 2Bobn=
ort ioergogenbuibfee oerlieh unb oer»
fdjrounben blieb, aus ber Aare gegogen.

3n ©rafenrieb brannten ©nbe tetgter
DBoche brei grohe Sauernbäufer ber
fianbroirte 3feti, Süttitofer=50tartri unb
Stuber nieder. Sur bie Siebroare tonnte
gerettet roerben. Der Schaben beträgt
runb 80,000 Sranten. —

3it 2Bir tarn bie 78 3abre alte
3ungfer Sb- Sride bem Seuer 3U nahe;
bie kleiber fingen Seuer. SCRit fchroeren
Sranbrounben beDedt muhte bie ©reifin
ins Spital geführt roerben. —

Der 24jährige Silteteur 3- ber Sern»
2Ruri»2Borb=Sabn fdjoh fid) in fetbft»
mörberifcher Abfidtgt eine kuget in ben
köpf, tötete fid) aber nicht oottens
unb rourbe in fdjroeroerlehtem 3uftanbe
ins 3nfetfpitat oerbraht. Sollte er mit
bem fieben baoontommen, fo roäre auf
alte Sötte ein Auge gerftört unb bas
anbere fdjroer gefäbrbet. —
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Diese Revision fällt in die Verrichtungen
der 8.8.8. Die letztere hat zu diesem
Zwecke in Vallorbe und Pontarlier
„kureuux internationaux ckes colis po-
staux" eingerichtet und erhebt für ihre
Bemühungen pro Poststück eine Gebühr
von 50 Rappen. —

f Oberst Emil Trabold.
Am Montag den 1. Mai meldeten

die Zeitungen den plötzlichen Tod des
Zolldirektors Emil Trabold. Die Genfer
Presse, die erst vor einigen Wochen in
ihren Spalten Trabolds Ernennung zum
Armeestabs-Obersten mit längern Ar-
tikeln würdigte, sie berichtete voll Trauer
den Verlust, den sie mit dem Hinscheiden
ihres Ehrenbürgers erlitten.

Ja, es ist wirklich ein großer Verlust,
den unser Vaterland zu verzeichnen hat.
Welch eine hervorragende Persönlichkeit
und nur schwer zu ersetzender Beamter
Oberst Trahold war, das wußten eigent-
lich nur Wenige zu ermessen. Es be-
durfte eines Ereignisses wie dieses Krie-
ges, um Trabolds eigentliche Wesenheit
ins volle Licht zu setzen. Er kannte nicht
nur alle französischen Beamten der
savopischen Grenzzone, sondern ebenfalls
die Industriellen, die Bauern, die Kauf-
leute, Handwerker und kleinen Bürger
durch persönlichen Umgang. Wer mit
ihm in Berührung kam, wußte nicht
genug sein Wohlwollen, seinen Takt,
seine Leutseligkeit zu rühmen, an der
nichts von bureaukratischer Engherzigkeit
haftete. Und das ermöglichte ihm, wäh-
rend der Kriegswirren den Verkehr zwi-
scheu Frankreich und Genf im engern
und mit der Eidgenossenschaft im weitern
Sinne unendlich zu erleichtern. Seit dem
Kriegsausbrüche versah er denn nicht nur
sein Amt als Zolldirektor, sondern zu-
gleich in der Eigenschaft als Verwal-
tungsoffizier. Er hatte kein hohes Kom-
mando, er mußte sich als Landwehr-
offizier begnügen. Die Militärbehörde
sah jedoch ein, wie Oberstleutnant Tra-
bold eine bedeutungsvolle Arbeit mit
so viel ihn speziell eignenden Kenntnissen
versah und darum wurde er vorigen
Monat zum Obersten im Armeestabe
ernannt.

Mit seiner letzten Dienstreise, die ihn
am Samstag den 29. April nach Belle-
garde führte, verband er einen Besuch
in Bellep und kaum dort angekommen,
befiel ihn ein Unwohlsein. Sofort stieg
die Todesahnung in ihm auf. so daß
er zu seinem Freunde sagte: „Ich werde
doch hoffentlich ' nickt hier sterben
müssen!" Aber es sollte doch so sein
— ein Gehirnschlag hatte ihn getroffen,
und als sein Solm Henri mit Trabolds
bestem Freunde. Ständerat Lachenal. in
Ve'lsn eintraf, lag er sterbend und ohne
Besinnung, die er während des 24stün-
digen Todeskampfes nicht wieder er-
langte.

Ganz Genf trauert um seinen Ehren-
bürger, das ist keine Uebertreibung, die
Leichenfeier bewies es. Doch nicht nur
die Stadt, seine besten Freunde, die
Vereine und zahllosen Bekannten moPen
ihm das letzte Geleite oeben. nicht a^lem
das Militär, die kantonalen und eid--
genössischen Behörden sandten Abgeord-
nete. sondern ebenfalls Frankreich ließ

sich durch drei Offiziere in voller Uni-
form vertreten, so hoch schätzten sie den
Direktor der Zollzone.

f Oberst Emil Trabold.

Emil Trabold ist ein Kind unserer
Stadt. Er wurde zwar, als ältester
Sohn von Henri Trabold, 1856 in
Vevey geboren, kam aber früh schon
nach Bern, wo er die Schulen besuchte
und dann eine Lehre in der bernischen
Kantonalbank absolvierte. Um sich der
eidgenössischen Beamtenlaufbahn zuzu-
wenden, nahm fer Dienst im Bundeshaus,
trat dann zum Zollfach über, wo er von
der untersten Stufe an in Vallorbe zu
amtieren begann. Er hatte den Ehrgeiz,
es zu etwas zu bringen,- dieser Wille saß
fest in ihm, eiserner Fleiß und besondere
Eignung fehlten nicht. Von Vallorbe
wurde er nach Genf versetzt und so ging
er alle Vorstufen im Zolldienste durch,
bis er 1905 zum Direktor des 6. Kreises
ernannt wurde.

Emil Trabold machte als Trainsoldat
in Thun die Rekrutenschule, wurde 1879
Leutnant in der Verwaltung, 1882
Oberleutnant. 1887 Hauptmann. 1396
Major, 1906 Oberstleutnant und kurz
vor seinem Tode, am 16. April 1916,
wurde ihm noch die Genugtuung, zum
Oberst befördert zu werden.
.In Vallorbe lernte Emil Trabold

Mlle. Clémence Mattay kennen, die
seine Frau wurde und ihm zwei Söhne
schenkte, von denen der Jüngere in der
ersten Mannesblüte plötzlich starb.
Oberst Trabold gründete in Genf den
Bernerverein, dessen Präsident er bis
zu seinem Tode blieb. — Die Berner in
Genf verlieren viel an ihm. Den herbsten
Schmerz aber hat die Witwe zu tragen,
denn sie hing mit seltener Liebe und
Verehrung an ihrem Gatten, auf den
sie so stolz war und über dessen Wohl sie
voll unermüdlicher Sorge wachte.

So hat der Unerbittliche auch hier
rücksichtslos Glück, Leben und Arbeit zer-
stört, so wie wir es in diesem Kriege
gewohnt wurden, zuzusehen. Mit grau-
sanier Gewalt geht der Sturm über die
Blüten und die Früchte. Zitternd stehen

die Völker, ihre Klagen werden erstickt
im Tasten der Vernichtungsmaschinen. —

Die nationale Frauenspende, von der
hier wiederholt die Rede war, hat nun
endgültig die Summe von 1,163,314
Franken und 22 Rappen erreicht und
wurde Donnerstag den 4. Mai betn
Bundesrat durch eine Delegation des
Schweizerischen Gemeinnützigen Frauen-
Vereins, an deren Spitze Frl. Bertha
Trüffel stand, übergeben. Herr Bundes-
Präsident Decoppet empfing zusammen
mit Herrn Bundesrat Motta die Dele-
gation und nahm die Gabe mit einem
Dankeswort an die Schweizerfrauen in
Empfang. —

Auf die öffentliche Anfrage hin, ob
der Bundesrat willens und imstande sei,

für die bei der „Sussex"-Katastrophe
zu Schaden gekommenen Schweizerbür-
ger Schadensersatzansprüche geltend zu
machen, ließ er mitteilen, daß die Bun-
desbehörde bereits divlomatische Schritte
in dieser Angelegenheit getan hat, deren
Ergebnis noch abzuwarten ist. —

Oberstdivisionär Bornand hat für das
Begehen der Schweizergrenge durch
Privatpersonen neue, verschärfte Vor-
schriften erlassen, ebenso für das Photo-
graphieren usw. —

Die japanische Regierung hat bei der
Bundesbehörde in Bern eine Gesandt-
schaft akkreditieren lassen. Der neue Ge-
sandte heißt Herr Miura. früher japa-
nischer Botschaftsrat in Paris. —

" dem vernerland >>

k- —-A
Sonntag den 21. Mai findet in

Ostermundigen das mittelländische Turn-
fest statt, an dem etwa 700 Turner
einen friedlichen Wettkampf im Sektions-
und Einzelwertkampf ausfechten werden.
Als Festplatz dient der eidgenössische
Schießplatz. —

Bis zum 31. März hat Unterseen an
Wehrmannsunterstützungen 89,898 Fr.
56 Cts. ausbezahlt. Gegenwärtig müssen
immer noch 55 Familien unterstützt
werden. —

Bei Bannwil wurde letzte Woche die
Leiche des 52jähriqen Josef Müller von
Seeberg, der am 4. April seinen Wohn-
ort Herzogenbuchsee verließ und ver-
schwunden blieb, aus der Aare gezogen.

In Erafenried brannten Ende letzter
Woche drei große Bauernhäuser der
Landwirte Jseli, Büttikofer-Martp und
Studer nieder. Nur die Viehware konnte
gerettet werden. Der Schaden beträgt
rund 80,000 Franken. —

In Wir kam die 78 Jahre alte
Jungfer PH. Fricke dem Feuer zu nahe:
die Kleider fingen Feuer. Mit schweren
Brandwunden bedeckt mußte die Greisin
ins Spital geführt werden. —

Der 24jährige Billeteur Z. der Bern-
Muri-Worb-Vahn schoß sich in selbst-
mörderischer Absicht eine Kugel in den
Kopf, tötete sich aber nicht vollens
und wurde in schwerverletztem Zustande
ins Jnselspital verbracht. Sollte er mit
dem Leben davonkommen, so wäre auf
alle Fälle ein Auge zerstört und das
andere schwer gefährdet. —
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3n ©eatenbucht ift Ießte SBocße ber
©etriebsdjef ber ©eatenbergfatjn, Serr
©udj, 55 Sabre alt, geftorben. —

SBäbrenb Des ©emitters Der lebten
SBodje mürbe ber Dom gelbe beim»
feljrenbe SBirt Stlfreb ©ietrp in ©our«
cbapon am 3opf unb an ber Seite nom
©lib getroffen, ©efinmmgslos tourbe er
ins Spital oerbradjt. Seine ©er«
lebungen finb fcbtoer, aber nidjt tebens-
gefährlich- —

©in ilupferfcbelm bat oon ber Dele«
Pbonleitung in ©rienj mebr als 1000
©teter beruntergefchnitten. —

Sßegen Ueberfdjreitung ber oom ©un=
besrate feftgefeßten ^örfsftpreife tourbe
ein Hänbler in Siel 3U einer ©übe oon
100 grauten oerurteilt. —

3n ©onfol tourbe ber 2Bad)e ftebenbe
Sdjüße Gilbert 3od)er aus beut berni«
fdjen Seelanb oon einem unoorfidjtigen
ftameraben erfdjoffen. —

Die geplante 3,5 ©iillionemSInteibe
ber Stabt ©iel toirb noch int Saufe
biefes ©tonats 3um 3urfe oott 99,5«/o
3ur ©miffion gelangen. —

31m oergangenen Samstag tonnte ber
staffier ber ©ütererpebition im ffiabnbof
Dßun, Herr Slrnolb SBüeft, bas Subi«
Iäum feiner 30jäbrigen SBirtfamteit im
©üterbienft feiern. —

3n 3irdjberg ftarb ber gabritant
Stteranber ©tfäffer, ein in inbuftrteilen
unb firdjtidjen streifen tätiger unb be=

tannter ©tann. —
31 udj ein Opfer bes Ärieges.

31m 30. SIpril tourbe in ber ©äbe oon
Slarberg, bei SBileroItigen, beim Siefen
bes 3aIIoadj=2Bertes eine männliche
Seiche aus ber Stare gegogen. Die
Unterfudjung ergab, bab es bie .Seiche
fenes ©ottlieb 3Iein toar, ber feit 3irfa
4—5 SBodjen fpurtos aus Huttmit oer«
fdjtounben ift. ©ottlieb flieht toar feit
Sohren 3eidfner ber ©töbelfabrit ©teer
& ©ie. in Huttmit unb ats äußerft tüd}=
tiger Stngeftellter gefchäbt unb anertannt.
Seit Dem lebten SBinter hatte er fid)
felbftänbig gemacht unb ein eigenes
3eid)nungsbureau eröffnet. SIts beut»
fdjer Staatsangehöriger tourbe er halb
nadj Äriegsaushruch 3um Dienfte ein«
gesogen, erlitt aber infolge eines litt«
falls toährenb ber gabrt 3ur gront eine
fdjroere Sdjäbeloerleßung, nach bereu
Seilung er oon jeglicher Dienftleiftung
befreit tourbe unb nach Huttroil 3urüd»
lehrte. Seit biefem Unfall geigte bet
©ebauemsmerte ein reisbares, auf«
geregtes unb unausgeglichenes SBefen,
bas man mit feinem Unfall in 3u«
fammenhang brachte, ©efdhäftliche lln«
annehmlichfeiten, foroie ber Dob feines
©aters oerfcfjlimmerten feinen 3uftanb,
fo bab man annimmt, ©ottlieb Stein
habe fidj felbft ein Seib angetan. Das
tragifdje ©nbe biefes fehr redjtbenten«
Den unb getoiffenhaften ©tannes erroedi
allgemeine Deitnahme. P-t.

» flus ber Stabt Bern »

^5 ^
f ©rofcffor Dr. SB. Sinbt.

SIm 27. SIpril abbin ift ber beroor»
ragenbe SIr3t unb roiffenfdjaftlid) hoch«
beroährte ©rofeffor Dr. SBilbelm Sinbt

nach fehlerem Seiben im Sllter oon 55
Sahren geftorben unb unferer Stabt
einer unferer toägften ©titbiirger ent«
riffen toorben. Das Seben unb SBirfen
bes trefflichen ©tannes ift in ber Dages«

f ©rofeffor Dr. SB. Sinbt.

preffe in anerfettnettber SBeife geroiirbigt
toorben; toir begnügen uns, bas Sin«
beuten bes eblen ©ienfdjenfreunbes mit
feinem Silbe unb einem Stachrufe, ben
toir bem ,,©enter Dagblatt" entnehmen,
feft3uhalten.

©r ift Sprößling einer gan3en Dpna«
ftie oon tüchtigen Siebten, berett ältefter
1820 bas Surgerredjt ertoorben hatte,
llttfer SB. Sinbt, 1860 geboren, ent«
midelte fid) geiftig fehr rafch- ©r toar-
oon früh an ein lebhafter flopf. Dem
talentoollen ©iebiginftubenten roiDerfubr
bie feltene unioerfitäre 3Ius3eichnung
buret) bie offigtelle ©erleihung ber
Hallermebaille. Sein Stubium befcßloß
er als erfter SIffiftent ber mebi3inifd)en
Slinit unter Sidjtbeim, bem fpätern toeit«
befannten langjäbrigenfttiniter an ber
Unioerfität Sönigsberg, ber als greunb
republitanifdjen SBefens toieber iit bie
ihn allgemein oerehrenbe Hauptftabt ber
fd)toei3erifchen ©epubtif guriidgetebrt ift
unb hei uns feine fdjönen alten Dage
hoffentlid) noch recht lange genießen
toirb. Sidjtheim be3eidjnet Sinbt als
einen feiner liebften unb tiichtigfteii ge=
toefenen SIffiftenten.

Dr. SB. Sinbt mar auch ein golbiger
©harafter, gerabeaus, grunbgütig unb
oolf Daftgefühl gegenüber allen, bie mit
ihm oerfehrten, namentlid) auch für
feine 3aI)Ilofen ©atienten. Daher mar
er audj ein oortrefflidjer, allbeliebter
©räfibent ber bernifdjett fantonalen
Slergtegefellfdjaft. SIts foldjer oerfaßte
er oor einigen Sahren 311 ihrem hunbert«
jährigen Subiläum eine fdjöne, mit
oielen intereffanten ©iidbliden oerfehene,
fehr grünbliche geftfdjrift. ©or 3trïa
acht Sahren tourbe er oon ber mebi«
3inifchen gafultät mit ber Ditularpro«
feffur für Sart)ingo=©bino=£>totogie aus«
gegeichnet. ©rofeffor Sinbt mar über«
haupt ein immer reger miffenfhaftlicher
SIrbeiter unb aud) ein fieberer flinter
©hirurg auf feinen gorfchungsgebieten.
Seine oielen ein3elnen ©ublifationen in

gachblättern ber S^roei3 unb Deutfch«
lanbs, bie anberroärts aufge3äl)lt roer«
ben follen, mögen in ben 3roan3ig be=

tragen, ©r hat oielleicht burd) allgu
angeftrengte, nimmerruhenbe SIrbeit feine
nicht immer gang fefte ©efunbheit unter«
graben, mobttrd) feine in relatio allgu
frühem Sebensalter aufgetretene, 3roei
oolle Sahre bauernbe Sd)luhlrartïheit
herbeigeführt toorben fein bürfte.

Sinbt mar gmar auch ein flotter ©erg«
fteiger unb er führte feine froh gebei«
henbe gamilie jeben Sommer frifd) unb
freubig in bie ©erge hinauf, roas feiner
lörperlichen ©efunbheit unb Schaffens«
traft roefentlidj 3ugute tarn.

Seine oielen ältlichen .Kollegen unb
greunbe im 3n= unb Sluslanb roerben
ben frohen, geiftesfreien, flinten unb
echten ©tann, ber überall, mo er auf«
taudjte, hohe greube unb ©enugtuung
erregte, niemals oergeffen.

Serr Dr. Dutoit«§aIIer, ber Setretär
ber fantonalen Sanitätsbirettion unb
langjährige SIrgt bes Surgerfpitals,
tonnte Iehte SBoçhe 3ufainmen mit feiner
73jährigen ©attin Die golbene ôodjgeit
feiern.

©benfatls bie golbene £od)3eit feiern
tonnten oergangenen Sonntag fçjerr unb
grau Dhormann=oon ©3urftemberger auf
Dem Stofenberg. ©eibe geiern fanben
rege Deitnahme in meiten Greifen; audj
mir gratulieren ben beiben Subelpaaren.

Sin ber Unioerfität Sern roirb ôerr
Ob er ft i. ©. gelbmann jeroeilen Diens«
tag unb greitag oon 6—7 Uhr abenbs
militärmiffenf^aftlidje ©orlefungen hat«
ten. —

Die ©orbguartiere haben an Seoöl«
terungs3ahl Derart gugenontmen, baf? bie
erft fürglid) erstellten Sdjuttafemen fd)on
roieber berart überfüllt finb, baff fidj
bie Sdjulbireftion fdjleunigft um Sau«
plähe für neue Sdjulbäufer umfehen
muh unb an bie Sdjuttommiffionen ein
in biefem Sinne abgefaßtes 3irtular
oerfenbet. —

Seit Dem 3. ©lai finb im ffieroerbe«
mufeum bie ©hotographien aus bem
SBettbemerb ber bernifdjen ©ereinigung
für öeimatfdjuig ausgeftellt. Die SIus«
ftettung umfaßt girta 200 ©itber unb
bietet oiel Sntereffantes unb Sehrreidjes
in mandjer Sinfidjt. —

Unfere Hausfrauen tlagen bitter über
bie ©reistreibereien ber ©tarttfrauen
unb ihrer Helfershelfer, bie bas San«
besgemüfe berart in bie Höhe fdjrau«
ben, baß ein armes graueli mit fdjmalem
©ortemonnaie unmöglich etroas ein«
taufen tann, unb oertangen oon unfern
Sehörben rüdfichtslofes ©infdjreiten
gegen ben Sebensmittelmudjer. Der
©otigeirichter hat bereits einige SBucherer
beim Ohr genommen. —

Die ©ädermeifter ber Stabt Sern
haben oom Ießten Donnerstag an Den
©reis für bas 3iIo Sollbrot oon 50
auf 53 ©appen erhöht. —

Die SI.«©, norm, ©oofdjüß, Heuber«
ger & ©ie. in Sern hat iijr SIttien«
fapital auf eine halbe ©îillion erhöht
unb ben ©amen in „Sdjroeigerifdje 3on«
fiferie« unb ©istuitfahrit SI.«©, (norm,
©oofdjüß, Heuberger & ©ie.) umgeän«
bert. —
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In Beatenbucht ist letzte Woche der
Betriebschef der Beatenbergbahn, Herr
Ruch, 55 Jahre alt, gestorben. —

Während des Gewitters ver letzten
Woche wurde der vom Felde heim-
kehrende Wirt Alfred Bietry in Cour-
chavon am Kopf und an der Seite vom
Blitz getroffen. Besinnungslos wurde er
ins Spital verbracht. Seine Ver-
letzungen sind schwer, aber nicht lebens-
gefährlich. —

Ein Kupferschelm hat von der Tele-
Phonleitung in Brienz mehr als 1090
Meter heruntergeschnitten. —

Wegen Ueberschreitung der vom Bun-
desrate festgesetzten Höchstpreise wurde
ein Händler in Viel zu einer Buhe von
190 Franken verurteilt. —

In Bonfol wurde der Wache stehende
Schütze Albert Kocher aus dem berni-
scheu Seeland von einem unvorsichtigen
Kameraden erschossen. —

Die geplante 3,5 Millionen-Anleihe
der Stadt Viel wird noch im Laufe
dieses Monats zum Kurse von 99,5«/»
zur Emission gelangen. —

Am vergangenen Samstag konnte der
Kassier der Güterspedition im Bahnhof
Thun, Herr Arnold Wüest, das Iubi-
läum seiner 39jährigen Wirksamkeit im
Eüterdienst feiern. —

In Kirchberg starb der Fabrikant
Alexander Elsässer, ein in industriellen
und kirchlichen Kreisen tätiger und be-
kannter Mann. —

Auch ein Opfer des Krieges.
Am 39. April wurde in der Nähe von
Aarberg, bei Wileroltigen, beim Rechen
des Kallnach-Werkes eine männliche
Leiche aus der Aare gezogen. Die
Untersuchung ergab, daß es die Leiche
jenes Gottlieb Klein war, der seit zirka
4—5 Wochen spurlos aus Huttwil ver-
schwunden ist. Gottlieb Klein war seit
Jahren Zeichner der Möbelfabrik Meer
6- Cie. in Huttwil und als äußerst tüch-
tiger Angestellter geschätzt und anerkannt.
Seit dem letzten Winter hatte er sich
selbständig gemacht und ein eigenes
Zeichnungsbureau eröffnet. Als deut-
scher Staatsangehöriger wurde er bald
nach Kriegsausbruch zum Dienste ein-
gezogen, erlitt aber infolge eines Un-
falls während der Fahrt zur Front eine
schwere Schädelverletzung, nach deren
Heilung er von jeglicher Dienstleistung
befreit wurde und nach Huttwil zurück-
kehrte. Seit diesem Unfall zeigte der
Bedauernswerte ein reizbares, auf-
geregtes und unausgeglichenes Wesen,
das man mit seinem Unfall in Zu-
sammenhang brachte. Geschäftliche Un-
annehmlichkeiten, sowie der Tod seines
Vaters verschlimmerten seinen Zustand,
so daß man annimmt. Gottlieb Klein
habe sich selbst ein Leid angetan. Das
tragische Ende dieses sebr rechtdenken-
den und gewissenhaften Mannes erweckt
allgemeine Teilnahme. L-t.

" ?Iu5 bei- 5tadt kern

î Professor Dr. W. Lindt.
Am 27. April abhin ist der hervor-

ragende Arzt und wissenschaftlich hoch-
bewährte Professor Dr. Wilhelm Lindt

nach schwerem Leiden im Alter von 55
Jahren gestorben und unserer Stadt
einer unserer wägsten Mitbürger ent-
rissen worden. Das Leben und Wirken
des trefflichen Mannes ist in der Tages-

f Professor Dr. W. Lindt.

presse in anerkennender Weise gewürdigt
worden: wir begnügen uns, das An-
denken des edlen Menschenfreundes mit
seinen: Bilde und einem Nachrufe, den
wir dem „Berner Tagblatt" entnehmen,
festzuhalten.

Er ist Sprößling einer ganzen Dyna-
stie von tüchtigen Aerzten, deren ältester
1829 das Burgerrecht erworben hatte.
Unser W. Lindt, 1869 geboren, ent-
wickelte sich geistig sehr rasch. Er war
von früh an ein lebhafter Kopf. Dem
talentvollen Medizinstudenten widerfuhr
die seltene universitäre Auszeichnung
durch die offizielle Verleihung der
Hallermedaille. Sein Studium beschloß
er als erster Assistent der medizinischen
Klinik unter Lichtheim, dem spätern weit-
bekannten langjährigenKliniker an der
Universität Königsberg, der als Freund
republikanischen Wesens wieder in die
ihn allgemein verehrende Hauptstadt der
schweizerischen Republik zurückgekehrt ist
und bei uns seine schönen alten Tage
hoffentlich noch recht lange genießen
wird. Lichtheim bezeichnet Lindt als
einen seiner liebsten und tüchtigsten ge-
wesenen Assistenten.

Dr. W. Lindt war auch ein goldiger
Charakter, geradeaus, grundgütig und
voll Taktgefühl gegenüber allen, die mit
ihm verkehrten, namentlich auch für
seine zahllosen Patienten. Daher war
er auch ein vortrefflicher, allbeliebter
Präsident der bernischen kantonalen
Aerztegesellschaft. Als solcher verfaßte
er vor einigen Jahren zu ihrem hundert-
jährigen Jubiläum eine schöne, mit
vielen interessanten Rückblicken versehene,
sehr gründliche Festschrift. Vor zirka
acht Jahren wurde er von der medi-
zwischen Fakultät mit der Titularpro-
fessur für Larpingo-Nhino-Otologie aus-
gezeichnet. Professor Lindt war über-
Haupt ein immer reger wissenschaftlicher
Arbeiter und auch ein sicherer flinker
Chirurg auf seinen Forschungsgebieten.
Seine vielen einzelnen Publikationen in

Fachblättern der Schweiz und Deutsch-
lands, die anderwärts aufgezählt wer-
den sollen, mögen in den Zwanzig be-
tragen. Er hat vielleicht durch allzu
angestrengte, nimmerruhende Arbeit seine
nicht immer ganz feste Gesundheit unter-
graben, wodurch seine in relativ allzu
frühem Lebensalter ausgetretene, zwei
volle Jahre dauernde Schlußkrankheit
herbeigeführt worden sein dürfte.

Lindt war zwar auch ein flotter Berg-
steiger und er führte seine froh gedei-
hende Familie jeden Sommer frisch und
freudig in die Berge hinaus, was seiner
körperlichen Gesundheit und Schaffens-
kraft wesentlich zugute kam.

Seine vielen ärztlichen Kollegen und
Freunde im In- und Ausland werden
den frohen, geistesfreien, flinken und
echten Mann, der überall, wo er auf-
tauchte, hohe Freude und Genugtuung
erregte, niemals vergessen.

Herr Dr. Dutoit-Haller, der Sekretär
der kantonalen Sanitätsdirektion und
langjährige Arzt des Burgerspitals,
konnte letzte Woche zusammen mit seiner
73jährigen Gattin die goldene Hochzeit
feiern.

Ebenfalls die goldene Hochzeit feiern
konnten vergangenen Sonntag Herr und
Frau Thormann-von Wurstemberger auf
dem Rosenberg. Beide Feiern fanden
rege Teilnahme in weiten Kreisen: auch
wir gratulieren den beiden Jubelpaaren.

An der Universität Bern wird Herr
Oberst i. E. Feldmann jeweilen Diens-
tag und Freitag von 6—7 Uhr abends
militärwissenschaftliche Vorlesungen Hal-
ten. —

Die Nordquartiere haben an Bevöl-
kerungszahl derart zugenommen, daß die
erst kürzlich erstellten Schulkasernen schon
wieder derart überfüllt sind, daß sich
die Schuldirektion schleunigst um Bau-
plätze für neue Schulhäuser umsehen
muß und an die Schulkommissionen ein
in diesem Sinne abgefaßtes Zirkular
versendet. —

Seit dem 3. Mai sind im Gewerbe-
museum die Photographien aus dem
Wettbewerb der bernischen Vereinigung
für Heimatschutz ausgestellt. Die Aus-
stellung umfaßt zirka 299 Bilder und
bietet viel Interessantes und Lehrreiches
in mancher Hinsicht. —

Unsere Hausfrauen klagen bitter über
die Preistreibereien der Marktfrauen
und ihrer Helfershelfer, die das Lan-
desgemüse derart in die Höhe schrau-
ben, daß ein armes Fraueli mit schmalem
Portemonnaie unmöglich etwas ein-
kaufen kann, und verlangen von unsern
Behörden rücksichtsloses Einschreiten
gegen den Lebensmittelwucher. Der
Polizeirichter hat bereits einige Wucherer
beim Obr genommen. —

Die Bäckermeister der Stadt Bern
baben vom letzten Donnerstag an den
Preis für das Kilo Vollbrot von 59
auf 53 Rappen erhöht. —

Die A.-G. vorm. Rooschütz, Heuber-
ger A Cie. in Bern hat ihr Aktien-
kapital auf eine halbe Million erhöht
und den Namen in „Schweizerische Kon-
fiserie- und Biskuitfabrik A.-E. (vorm.
Rooschütz, Heuberger L- Cie.) umgeän-
dert. —
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Seim ©olbfdjmieb foofer an ber
Slarftgaffe mürbe lehte S3od)e ein=
gebrochen. Dem Diebe tarnen aber nur
billigere SBaren im 2Berte non etroa
300 granfert in bie £änbe. lieber ben
Däter fehlen alle Snhaltspuntte. —
Ueberhaupt iff bas Sdjelmengeroerbe an
ber Arbeit roie nod) nie: einem Seifen»
ben mürbe in Sern bie frjanbtafdje mit
700 fÇr. ©elbinbalt geftofjlen unb aus
einer Sudjbrucferei bie Sieffinglinien
entroenbet. ferner mürben im Statten»

5>er <$riecj.
Die „Seue 3ürd)er Leitung" fd>rieb

nad) bem Stillftanb ber Operationen
oor Serbun ben f$fran3ofen beit Sieg
ber Defenfioe ju. ©s mar and) anju»
nehmen, bah bie 3unel)menbe Sefdjäf»
tigung ber Deutfchen an anbern fronten
oor Serbun eine Sbnahme ber Angriffe
bringen werbe. Serfrüht aber mar bie
Sinnahme ber ©inftellung ieber Slïtion
angefidjts ber 2Bid)tigfeit namentlich ber
frjöhe 304. S3 erben bie Deutfchen, roie
nach ber Slamefdjladjt, mieber in bie
Defenfioe gebrängt, fo bleibt ihnen nach
rnie oor als ein3ig richtige bie oon ben
3frait3ofen unb ihnen felbft längft be»

folgte Stethobe ber offenfioen Ser»
teibigung. Setrachtet man bie neuefte
Sttion gegen Söhe 304 als eine foldje,
an unb für fid) offenfioe, im großen
Sahnten aber befenfioe Sanblung, bann
roirb fie fidj in bie Seihe gleichartiger
Unternehmungen einreihen laffen, bie
fid) feit längerer 3eit an ber gan3en
2Beft= unb Oftfront abfpielen.

Diefe neuefte Sftion richtete fich

gegen bie SSeftabfjänge bes 304 Steter
Ijügels unb mar begleitet oon heftiger
Sanonierung ber ga^eit feront oon St.
Stihiel bis 3U ben Srgonnen unb gleid)»
seitigem Sorgehen gegen Dbiaumont
öftlid) ber Staas. Das ©rgebnis fteht
nicht feft. Die Deutfd)en melben IVa
Danfenb ©efangene unb fehr blutige
Serlufte bes ©egners; als ©rgebnis
beseidjnen fie bie Sefebuitg bes |>öl)en»
rüdens, fo bah bie graii3ofen nun am
Sübabbang eingeniftet mären. Die
5rau3ofen gaben urfprünglid) ben Ser»
luft eines Serbinbungsgrabens 3U, be»

haupten aber, ihn mieber erobert 3U

haben. Das Seimen beiber Seridjte ift
bis 3ur Stunbe nod) unntöglid), bod)
roirb man ber S3abrbeit am näd)ften
tommen, menu man bie analogen 3roei»
beutigteiten oon früher unb ihre
ßöfungen 3U Sate sieht. Segelmähig
beftritten bie gran3ofen ben Serluft
eines in ber ßängsridjtung ber öbont
liegenbett fjjöhenriidens, folange fie nicht
oon beiben Slhbängen oertrieben mürben,
roährenb bie Deutfchen fich umgelehrt,
fobalb fie an einem Sbhang 3mh fafften,
fd)on beinahe als bie Herren bes gan3en
Südens betra^teten. ©s mar ferner
ftansöfifche roie beutfdjc ©eroohnheit,
eigene Schlappen einfach 3U ignorieren
unb einfad) baburdj 311 betennen, bah
man bie feinblidjen Stelbnngen barüber
nicht bementierte, ausgenommen, roo
biefe für bie Seutralen unb Serbünbeten
allsubid aufgetragen mürben, ©eifpiels»
roeife gefchal) bies bei ber ftets erneuten
3ählung ber fran3öfifd)ert ©efangenen
oor Serbun burdj bie Deutfchen; ba

hof oon einem Çabrrab bie ©ummi»
reifen roeggefdjnitten. —

Sei einem Slteifenhänbler in Sern
hat bie Soli3ei einen elfjährigen Sdjlin»
gel oerhaftet, ber ein au ber Seuen»
gaffe geftohlenes 3upferrobr oertaufen
roollte. —

©ine Schneiberin aus bem ßanton
Sargau oerfuchte lehten Dienstag in
einem hiefigen Sijouteriegefd)äft einen
Srillantring int ÎBerte oon 1200 3fr.
3U oeräuhern unb rourbe babei oerhaftet.

rourbe oon ben Setroffenen gleid) bie
ganse fiifte oerhöhnt. Diesmal nun ift
Datfache, bah bie fÇran3ofen roeber bie
3al)l ber ©efangenen oor Suntt 304,
nod) bie oor Dbiaumont, nod) ben Ser»
luft oon 11 9Safd)inengeroehren be»

ftreiten, bagegen runbroeg jeben ©e»
länbeoerluft, roogegen bie Deutfdjen mit
Steifheit barauf befteben, ben Döben»
tamtn 3U befiben. Seibe Sielbungen
trafen gleichseitig ein, haben gleidjoiel
S3al)rfdjeinlid)!eit für fidj, roenn es auf
bie abfolute Sloral ber militariftifcben
Serfaffer anfommf tonnen oielleidjt
in bem Siajje für bie Deutfdjen gün»
ftiger tauten, als es bem Sieger leichter
roirb, bie SBabrljeit 3U fagen, geben aber
©genannten neutralen beutfd)fd)mei3eri»
fdjen Slättern niemals bas Sedjt, bie
beutfcfje SIelbung im Sperrbrud 3U

bringen, auch roenn bie roelfchen im
gleichen gfieber lägen, gür Seutrale
heiht es gered)t fein unb tühl abroarten;
es ift ja im lehten ©runbe fehr gleidj»
gültig, auf welcher Seite biefe fürd)ter»
liehe SSahrheit liege; mer aber greube
3eigt, ober nur 3ntereffe, ber madjt fidj
ber Sarteinahme unb bamit fchon bes

gan3en ßriegsoerbredjens mitfdjulbig.
2ßer gan3 neutral märe, ,,unb fehlte an
einem", ber hat bie Seutralität g a n 3

gebrochen, ©s tarnt auch oermutet roer»
ben, bie beutfdjen Eingriffe feien juft in
bem Slomente angefeht roorben, mo bie
biplomatifdje Sntroort auf Smerifas
Sote in SBafhington eintraf. Demnach
hätte bie fdjon oft abgefägte Diplomatie
ber beutfdjen ^ochabeligen, mie geroöhn»
lieh, i»t Sintergrunbe ein grausliches
3erberustnurren 3ur Serftärfung bes
moralifdjen ©inbrudes ihrer Sotenroeis»
heit in Ssene gefeht. Uber fo roenig
roie bie Sotenroeisljeit oerntochte ber
eiferne 3erberus bes beutfdjen Siefen,
feine fçjeeresmafdjinerie, bas içjer3 ber
Smeritaner 311 rühren. Sie griffen oiel»
mehr bie Sote an ber empfinblidjften
oon all ben empfinblichen Stellen an
unb brehten itjrerfeits ben Stucbel, ben
bie Deutfdjen 3ur Seitelung Smeritas
angefeht hatten.

Das Skfentliche ber beutfdjen Sut»
roort beftanb in ber Sebingung, bie man
an bas eigene Serfpredjen getnüpft
hatte. Smerita hatte befanntlid) ulti»
matifch geforbert, Deutfdjlanb müffe auf
bie ©efahr eines Sbbrudjes ber biploma»
tifdjen Se3iehungen hin ben U»Sootstrieg
änbern; Deutfdjlanb oerfprad) 3U halten,
roas es längft oerfprodjen unb audj
längft gehalten habe: joanbelsfdjiffe
nid)t ohne SBarnung unb Settung ber
Saffagiere 3U oerfenten; 3rrtümer feien
oorheljalten. Der Sali bes „Suffer",
ber Snlah 311m Ultimatum gegeben
habe, fei ein foldjer 3rrtum gemefen.

Sie hatte ihn ihrer früheren Ifjerrfchaft
auf bem ilirchenfelbe entroenbet. —

fiaut Slitteilung bes offigiellen Ser»
tehrsbureaus Sern oer3eidjnen bie ftabt»
bernifdjen ©afthöfe im fölonat Spril
1916 9958 regiftrierte Serfonen (1915:
7629) unb 30,995 fiogiernädjte (1915:
24,380). Son ben Serfonen entfallen
auf bie Sdjmei3 7746, auf Deutfdjlanb
567, Srantreid) 486, Oefterreidj 137,
Suhlanb 95, ©nglanb 108, Smerita
78, auf anbere Sänber 741. —

©ine Susnabme müffe gemadjt merben,
roenn bie öanbelsfdjiffe flöhen ober
angriffsroeife gegen U=Soote oorgingen.
Soroeit mar bie Sntroortnote gut unb
3eigte Stugheit unb 3ähigteit im Seft=
halten ber befehten Sofition. Slan läfjf
fid) nicht fdjrittbreit abbrängen.

Dann aher tarn ber etroas fentimentale
Slidjel in fein nicht ungeroöhnlidjes
Stabium unb plahte, gleidjfam ent3üdt
über bie gute 3bee, einfand) heraus bamit
unb rourbe moralifierenb. S3enn ?Ime=
riîa, fo fprach er, uns fo oiel 3umutet,
fo muh es nun einmal auch oon ©ng»
lanb energifd) oerlangen, baf) es bie
Freiheit ber Sleere, bie Sedite ber
Seutralen unb bie ©ebote ber fülenfch»
lidjteit gegenüber ben unfdjulbigen fOIil»
lionen beutf-djer Slitmen unb 2Baifen,
bie ausgehungert roerben follen, refpei»
tiert. Sonft, roenn Smerita bas nidjt
burchfeht, fieht fid) Deutfdjlanb einem
gan3 neuen Sali gegenüber, ©s gab
Seutrale, bie nannten biefen Sadjfah
fein; bie „neutralen" Smeritaner aber
lachten grimmig, nannten ihn aud) fein
unb antroorteten gan3 unhöflidj, Deutfdj»
lanb habe feinerfeits auf jeben gall bie
©ebote ber Slenfdjlidjteit unb bie eige»
nen Serfprechen peinlich 3U halten,
ohne fie oom ©rfolg ber Serhanblungen
Smeritas mit ©nglanb abhängig 311

machen. ©an3 unb unbebingt! S3as
roirb nun Deutfdjlanb tun? Seinen
ÏBillen burdjfetjen unb roirllidj auf ber
Sebingung befteljen? 9lad)bem es fo
forgfam ben Srudj 3U oerhinbern beftreht
roar? ©s bodj ba3u tommen laffen?
Die Solle bes tragifdjen gelben fpielen.
ber am eigenen Drohtopf 3ugrunbe geht?
Sielleicht roiirbe biefe Solle bem eint
ober anbern, nicht aber bem beutfdjen
Solte gefallen, llnb auf biefes tommt
es an. Ober mill man fich 3um ooraus
oor ber ©efchidjte rechtfertigen? Die
©efchidjte rechtfertigte oon je ben Sieger.
Sie ift fehr unmoralifdj. Dah aber eine
Diplomatie moralifiert, ift befannt; be»

fonbers befannt ift biefe Slobe bei lllt»
gefinnten, Seaftionären. Die ©ef^idjte
ber 3ulnnft aber roirb ridjten unb bie
gan3e fdjeinheilige fDIoral über Sedjt
unb Unrecht bes Krieges oerbammen.
Saioe Seele, bie no^ glaubt, eine
Sloralprebigt fönne ben tlugen ©e»
fd)äftsmann jenfeits bes 03eans rühren,
©r hat feine Suh» unb Settage audj nur
3um ©ebeihen ber ,,SethIehem=Steel»
S3orts" unb ber grohen S3affentrans=
porte nad) ©nglanb. ©r roütet nur, roeil
bie U=Soote feine Dollars oerminbern.
Sidjtsbeftoroeniger gibt es tein Seiht bes
Krieges. Sid)tsbeftoroeniger ift es nur
bei benen, bie ben itrieg unbebingt oer»
abfdjeuen. Deshalb erfcheinen uns alle
moralifdjen Soten fo läcfterlich- A- F-
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Beim Goldschmied Hofer an der
Marktgasse wurde letzte Woche ein-
gebrochen. Dem Diebe kamen aber nur
billigere Waren im Werte von etwa
300 Franken in die Hände. Ueber den
Täter fehlen alle Anhaltspunkte. —
Ueberhaupt ist das Schelmengewerbe an
der Arbeit wie noch nie: einem Reisen-
den wurde in Bern die Handtasche mit
700 Fr. Geldinhalt gestohlen und aus
einer Buchdruckerei die Messinglinien
entwendet. Ferner wurden im Matten-

Der Krieg.
Die „Neue Zürcher Zeitung" schrieb

nach dem Stillstand der Operationen
vor Verdun den Franzosen den Sieg
der Defensive zu. Es war auch anzu-
nehmen, das; die zunehmende Beschäf-
tigung der Deutschen an andern Fronten
vor Verdun eine Abnahme der Angriffe
bringen werde. Verfrüht aber war die
Annahme der Einstellung jeder Aktion
angesichts der Wichtigkeit namentlich der
Höhe 304. Werden die Deutschen, wie
nach der Marneschlacht, wieder in die
Defensive gedrängt, so hleibt ihnen nach
wie vor als einzig richtige die von den
Franzosen und ihnen selbst längst be-
folgte Methode der offensiven Ver-
teidigung. Betrachtet man die neueste
Aktion gegen Höhe 304 als eins solche,
an und für sich offensive, im großen
Rahmen aber defensive Handlung, dann
wird sie sich in die Reihe gleichartiger
Unternehmungen einreihen lassen, die
sich seit längerer Zeit an der ganzen
West- und Ostfront abspielen.

Diese neueste Aktion richtete sich

gegen die Westabhänge des 304 Meter
Hügels und war begleitet von heftiger
Kanonierung der ganzen Front von St.
Mihiel bis zu den Argonnen und gleich-
zeitigem Vorgehen gegen Thiaumont
östlich der Maas. Das Ergebnis steht
nicht fest. Die Deutschen melden IVs
Tausend Gefangene und sehr blutige
Verluste des Gegners; als Ergebnis
bezeichnen sie die Besetzung des Höhen-
rückens, so dah die Franzosen nun am
Südabhang eingenistet wären. Die
Franzosen gaben ursprünglich den Ver-
lust eines Verbindungsgrabens zu. be-
Häupten aber, ihn wieder erobert zu
haben. Das Reimen beider Berichte ist
bis zur Stunde noch unmöglich, doch
wird man der Wahrheit am nächsten
kommen, wenn man die analogen Zwei-
deutigkeiten von früher und ihre
Lösungen zu Rate zieht. Regelmäßig
bestritten die Franzosen den Verlust
eines in der Längsrichtung der Front
liegenden Höhenrückens, solange sie nicht
von beiden Ahhängen vertrieben wurden,
während die Deutschen sich umgekehrt,
sobald sie an einem Abhang Fuß faßten,
schon beinahe als die Herren des ganzen
Rückens betrachteten. Es war ferner
französische wie deutsche Gewohnheil,
eigene Schlappen einfach zu ignorieren
und einfach dadurch zu bekennen, daß
man die feindlichen Meldungen darüber
nicht dementierte, ausgenommen, wo
diese für die Neutralen und Verbündeten
allzudick aufgetragen wurden. Beispiels-
weise geschah dies bei der stets erneuten
Zählung der französischen Gefangenen
vor Verdun durch die Deutschen; da

Hof von einem Fahrrad die Gummi-
reifen weggeschnitten. —

Bei einem Alteisenhändlsr in Bern
hat die Polizei einen elfjährigen Schlin-
gel verhaftet, der ein an der Neuen-
gasse gestohlenes Kupferrohr verkaufen
wollte. —

Eine Schneiderin aus dem Kanton
Aargau versuchte letzten Dienstag in
einem hiesigen Bijouteriegeschäft einen
Vrillantring im Werte von 1200 Fr.
zu veräußern und wurde dabei verhaftet.

wurde von den Betroffenen gleich die
ganze Liste verhöhnt. Diesmal nun ist
Tatsache, daß die Franzosen weder die
Zahl der Gefangenen vor Punkt 304,
noch die vor Thiaumont, noch den Ver-
lust von 11 Maschinengewehren be-
streiten, dagegen rundweg jeden Ge-
ländeverlust, wogegen die Deutschen mit
Steifheit darauf bestehen, den Höhen-
kämm zu besitzen. Beide Meldungen
trafen gleichzeitig ein, haben gleichviel
Wahrscheinlichkeit für sich, wenn es auf
die absolute Moral der militaristischen
Verfasser ankommt' können vielleicht
in dem Maße für die Deutschen gün-
stiger lauten, als es dem Sieger leichter
wird, die Wahrheit zu sagen, geben aber
sogenannten neutralen Deutschschweizern
scheu Blättern niemals das Recht, die
deutsche Meldung im Sperrdruck zu
bringen, auch wenn die welschen im
gleichen Fieber lägen. Für Neutrale
heißt es gerecht sein und kühl abwarten;
es ist ja im letzten Grunde sehr gleich-
gültig, auf welcher Seite diese fürchter-
liche Wahrheit liege; wer aber Freude
zeigt, oder nur Interesse, der macht sich
der Parteinahme und damit schon des

ganzen Kriegsverbrechens mitschuldig.
Wer ganz neutral wäre, „und fehlte an
einem", der hat die Neutralität ganz
gebrochen. Es kann auch vermutet wer-
den, die deutschen Angriffe seien just in
dem Momente angesetzt worden, wo die
diplomatische Antwort auf Amerikas
Note in Washington eintraf. Demnach
hätte die schon oft abgesägte Diplomatie
der deutschen Hochadeligen, wie gewöhn-
lich, im Hintergrunde ein grausliches
Zerberusknurren zur Verstärkung des
moralischen Eindruckes ihrer Notenweis-
heit in Szene gesetzt. Aber so wenig
wie die Notenweisheit vermochte der
eiserne Zerberus des deutschen Riesen,
seine Heeresmaschinerie, das Herz der
Amerikaner zu rühren. Sie griffen viel-
mehr die Note an der empfindlichsten
von all den empfindlichen Stellen an
und drehten ihrerseits den Knebel, den
die Deutschen zur Reitelung Amerikas
angesetzt hatten.

Das Wesentliche der deutschen Ant-
wort bestand in der Bedingung, die man
an das eigene Versprechen geknüpft
hatte. Amerika hatte bekanntlich ulti-
matisch gefordert. Deutschland müsse auf
die Gefahr eines Abbruches der diploma-
tischen Beziehungen hin den U-Bootskrieg
ändern: Deutschland versprach zu halten,
was es längst versprochen und auch
längst gehalten habe: Handelsschiffe
nicht ohne Warnung und Rettung der
Passagiere zu versenken: Irrtümer seien
vorbehalten. Der Fall des „Sussex",
der Anlaß zum Ultimatum gegeben
habe, sei ein solcher Irrtum gewesen.

Sie hatte ihn ihrer früheren Herrschaft
auf dem Kirchenfelde entwendet. —

Laut Mitteilung des offiziellen Ver-
kehrsbureaus Bern verzeichnen die stadt-
bernischen Easthöfe im Monat April
1316 9958 registrierte Personen (1915:
7623) und 30,935 Logiernächte (1915:
24,380). Von den Personen entfallen
auf die Schweiz 7746, auf Deutschland
567, Frankreich 486, Oesterreich 137,
Rußland 35. England 108, Amerika
73, auf andere Länder 741. —

Eine Ausnahme müsse gemacht werden,
wenn die Handelsschiffe flöhen oder
angriffsweise gegen U-Boote vorgingen.
Soweit war die Antwortnote gut und
zeigte Klugheit und Zähigkeit im Fest-
halten der besetzten Position. Man läßt
sich nicht schrittbreit abdrängen.

Dann aber kam der etwas sentimentale
Michel in sein nicht ungewöhnliches
Stadium und platzte, gleichsam entzückt
über die gute Idee, einfach heraus damit
und wurde moralisierend. Wenn Ame-
rika, so sprach er, uns so viel zumutet,
so muß es nun einmal auch von Eng-
land energisch verlangen, daß es die
Freiheit der Meers, die Reckte der
Neutralen und die Gebote der Mensch-
lichkeit gegenüber den unschuldigen Mil-
lionen deutscher Witwen und Waisen,
die ausgehungert werden sollen, respek-
tiert. Sonst, wenn Amerika das nicht
durchsetzt, sieht sich Deutschland einem
ganz neuen Fall gegenüber. Es gab
Neutrale, die nannten diesen Nachsatz
fein; die „neutralen" Amerikaner aber
lachten grimmig, nannten ihn auch fein
und antworteten ganz unhöflich, Deutsch-
land habe seinerseits auf jeden Fall die
Gebote der Menschlichkeit und die eige-
neu Versprechen peinlich zu halten,
ohne sie vom Erfolg der Verhandlungen
Amerikas mit England abhängig zu
machen. Ganz und unbedingt! Was
wird nun Deutschland tun? Seinen
Willen durchsetzen und wirklich auf der
Bedingung bestehen? Nachdem es so

sorgsam den Bruch zu verhindern bestreht
war? Es doch dazu kommen lassen?
Die Rolle des tragischen Helden spielen,
der am eigenen Trotzkopf zugrunde geht?
Vielleicht würde diese Rolle dem eint
oder andern, nicht aber dem deutschen
Volke gefallen. Und auf dieses kommt
es an. Oder will man sich zum voraus
vor der Geschichte rechtfertigen? Die
Geschichte rechtfertigte von je den Sieger.
Sie ist sehr unmoralisch. Daß aber eine
Diplomatie moralisiert, ist bekannt; be-
sonders bekannt ist diese Mode bei Alt-
gesinnten, Reaktionären. Die Geschichte
der Zukunft aber wird richten und die
ganze scheinheilige Moral über Recht
und Unrecht des Krieges verdammen.
Naive Seele, die noch glaubt, eine
Moralpredigt könne den klugen Ee-
schäftsmann jenseits des Ozeans rühren.
Er hat seine Büß- und Bettage auch nur
zum Gedeihen der „Bethlehem-Steel-
Works" und der großen Waffentrans-
porte nach England. Er wütet nur, weil
die U-Boote seine Dollars vermindern.
Nichtsdestoweniger gibt es kein Recht des
Krieges. Nichtsdestoweniger ist es nur
bei denen, die den Krieg unbedingt ver-
abscheuen. Deshalb erscheinen uns alle
moralischen Noten so lächerlich. 4c- ktz
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